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Die erste Empfindung, die das Werk Maren Heynes im Auge des Betrachters 
auslöst, ist die Farbe, die aus einem körperlosen Licht geboren, das Bild in 
einer absoluten Wiedergabe zeigt. Man hat den Eindruck, sich in einer 
Landschaft zu befinden, die in einem Augenblick das Licht aller hellen 
Stunden jeglicher Jahreszeit enthält. Diese Empfindung verwandelt die 
efimere Architektur in eine noble,klassisch komponierte, zeitlose Struktur, aus 
der sich das Bild entwickelt und lebt. Nicht nur Spuren im Lehm, vom Hin und 
Her der arbeitenden Bauern gehärtet, oder die Eindrücke von Karrenrädern, 
sondern exakt vom Licht gezeichnete Schatten, das die Reihen der Bäume 
streift, die auf die günstigere Jahreszeit warten. 
Eine Denkpause: Die Leere wird spürbar. Bänke zwischen den nackten 
Platanenstämmen unterstreichen die Erwartung. 
Nähe und Ferne: Annäherung und Flucht der spielenden Wolken, die 
kindliche Träume in den Himmel weben. Weite, vom Horizont begrenzte 
Gewässer, die das Blau des Himmels spiegeln, Himmel und Meer, Bilder, die 
sich miteinander korrespondierend umkehren. 
Die Anordnung in der Natur - die Anordnung innerhalb der Äcker. Eine von 
Menschenhand geschaffene Struktur, auch in den Kohlfeldern, von einer fast 
körperlichen Sinnlichkeit, wo das zwischen den Blättern spielende Licht 
Farbschattierungen von dunkelblau bis bleifarben hervorruft. 
Der Himmel öffnet sich zwischen unserer anfänglich physischen Empfindung 
und unserer vor der Fotografie entstandenen Reflexion. Das Licht und die 
Farbe des Lichts beherrschen und befreien uns. 
Ich habe häufig auf den Begriff der Architektur hingewiesen, und das ist bei 
Maren Heyne nicht anders, die als Architektin begann. Sie selbst bejaht ihre 
Liebe zu der von der Natur oder dem Menschen strukturierte Landschaft. Sie 
ist von irdischen, marinen und himmlischen Strukturen fasziniert, vom 
Rhythmus der Anpflanzungen, dem Raster der Weinfelder, vom Wind und 
Sonnenlicht durchflutetem Wasser. Die Natur ist die Architektin, die mit 
Wellen bei Unwettern die felsigen Ufer formt. Maren kann sich nicht dem 
faszinierenden Spiel der Wolken im Firmament entziehen. 
Aber abgesehen vom technischen Faktor,dem sich dieselbe Fotografin 
während des Besuches der Ausstellung nähert, um die Geheimnisse ihrer 
Kunst zu erläutern, finde ich interessant, diese Fotos als Denkpause in einer 
von zerstörendem Rhythmus betroffene Welt zu verstehen. In diesem 
Zeitalter der Globalisierung, die nur einer Minderheit zugute kommt, verlieren 
wir den Blick auf viele Werte, und die neuen Generationen entwickeln ein sich 
wieder behauptendes, kollektives Bewusstsein. Die heutige Krise, sei sie 
politisch oder wirtschaftlich, wächst, ohne eine Verbesserung menschlicher 
oder die Natur respektierende Auswahl zu treffen. Selten betrachten wir den 



gestirnten Himmel, auch wenn wir mit Sorge den Alarmruf der 
Wissenschaftler aus aller Welt hören, so herrschen doch Müdigkeit, 
Gleichgültigkeit und Fatalismus vor, besonders bei der Jugend, wir nehmen 
die Appelle und jeglichen Sinn für Verantwortung mit zunehmender 
Zurückhaltung auf. 
Betrachten wir die Fotos von Maren Heyne und finden in ihnen einen Aufruf 
zum Leben. 
 


